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Vor allen Dingen bedeutet diese Inspiration für Živago die Geburt seines unsterbli­

chen Wesensteils, seines «Höheren Selbst«. Die Gedichte, die Živago im Lauf der Jahre 
niederschreibt, sind die einzigen Zeugnisse dieses ansonsten nicht wahrzunehmenden 
Vorgangs, der nur in künstlerischer Form andeutungsweise faßbar gemacht werden kann. 

Erst als die Freunde Gordon und Dudorov nach dem Zweiten Weltkrieg die alten Ge­
dichte Živagos lesen, überträgt sich ein Hauch dieses Geschehens auf sie, die durch das 
erfahrene Leid des GULag ihre abstrakte Intellektualität abgestreift haben. Nun fühlen 
auch sie etwas von der inneren Freiheit, zu der sich Živago durch alle Widerstände hin­
durchgerungen hatte: 

«Они перелистывали [...] тетрадь Юрьевых писаний, не раз ими 

читанную, половину которой они знали наизусть. [...] Состарившимся 

друзьям у окна казалось, что эта свобода души пришла, что именно в 

этот вечер будущее расположилось ощутимо внизу на улицах, что 

сами они вступили в это будущее и отныне в нем находятся. [...] И 

книжка в их руках как бы знала всё это и давала их чувствам под­

держку и подтверждение.» (T.XVI,5/S.602f.) 

[«Sie blätterten in dem [...] Heft der Schriften Jurijs, die sie mehr als 
einmal gelesen hatten und zur Hälfte auswendig kannten. [...] Den 
beiden altgewordenen Freunden am Fenster wollte es scheinen, als sei 
diese innere Freiheit schon errungen, als habe sich die Zukunft gerade 
an diesem Abend spürbar über die Straßen von Moskau niedergesenkt, 
und als seien sie selbst in diese Zukunft eingetreten. [...] Das Buch, 
das sie in den Händen hielten, wußte das alles und gab ihren Empfin­
dungen Bestätigung und Sicherheit.»] 

Damit klärt sich die Frage, ob die Gedichte des Jurij Živago überhaupt etwas mit dem 

Prosatext des Romans zu tun haben. Der Prosatext beschreibt nur den äußeren Ablauf 

von Živagos Leben; die Gedichte jedoch deuten in künstlerischer Form die innere, 

geistige Entwicklung Živagos an. 

In dem ersten Gedicht Gamlet erscheint es Hamlet-Živago noch, als ob der Kelch im 
Sinne des Evangeliums an ihm vorübergehen könnte. Doch er weiß bereits: 

«... неотвратим конец пути. 

Я, один, всё тонет в фарисействе. 

Жизнь прожить — не поле перейти.» 

[«... unentrinnbar ist des Weges End. / Ich bin allein. Rings um mich 

Pharisäer. / Das Leben durchleben ist nicht wie ein Gang durchs 

Feld.»] 
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In dem letzten Gedicht «Гефсиманский сад» («Gethsemane») erscheint erneut das Mo­

tiv des Kelches. Aber nun spricht Jesus Christus die erlösenden Worte: 

«Сейчас должно написанное сбыться, 

Пускай же сбудется оно. Аминь. 

Ты видишь, ход веков подобен притче 

И может загореться на ходу. 

Во имя страшного ее величья 

Я в добровольных муках в гроб сойду. 

Я в гроб сойду и в третий день восстану ...» 

[«Was geschrieben steht, muß erfüllt werden. / Es sei. Amen. / Du 
siehst, der Gang der Zeiten / Ist, wie ein Gleichnis ist, und kann in 
Brand geraten. / Im Namen seiner schreckensvollen Größe / Gehe ich, 
freien Willens, durch die Qual zum Tod. / Und aus dem Grabe werd 
ich auferstehn am dritten Tag ...»] 
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Zivago und die Tradition der «Strastoterpcy» 

Zivagos Verhalten gegenüber dem «antichristlichen Prinzip» der Revolution steht in 

der Tradition der ostslavischen «Страстотерпцы», der «Leiden-Erdulder», wie das 

Wort für «Märtyrer» wörtlich übersetzt werden kann. Diese Tradition, die zu den älte­
sten und eigentümlichsten der ostslavischen Geistesgeschichte zählt, hat ihren Ur­
sprung in der hagiographischen Lebensbeschreibung der beiden Söhne des Großfürsten 
Volodiměr (Vladimir), Boris und Glěb. Sie wurden als erste Schutzpatrone in der Ge­
schichte der Ostslaven um 1072 gegen den Willen des griechischen Klerus heilig ge­
sprochen. 

Das Skazanije, die Vita der Heiligen, erzählt, daß nach dem Tode Volodiměrs unter 
seinen zwölf Söhnen ein Streit um das väterliche Erbe entbrannt war. Der dritte Sohn 
Svjatopolk beanspruchte den Großfürstentitel für sich und bekämpfte deshalb seine Brü­
der. Dabei fielen ihm, dem «zweiten Kain», im Jahre 1015 seine Halbbrüder Boris und 
Glěb zum Opfer. Ursprünglich sollte Boris Lieblingssohn Volodiměrs über Kiev herr­
schen. 

In der Vita, die nachweislich von der čechisch-altkirchenslavischen Wenzelsvita be­
einflußt wurde, wird hervorgehoben, daß die frommen Brüder ihrem Mörder nicht mit 
Gewalt widerstehen wollen, sondern lieber freiwillig den Tod erdulden. Als Boris von 
seiner družina (Gefolgschaft) den Rat erhält: «Geh und setze dich auf den Stuhl deines 
Vaters, denn siehe, alle Krieger sind in deiner Hand», da antwortet er ihnen: «Fern sei 
es von mir, die Hände gegen meinen Bruder zu erheben, und gar gegen den älteren, den 
ich an Vaters Stelle gehalten habe.»23 

Das Gefolge würdigt sein Verhalten: «Teurer Herr, der du uns lieb bist, welch großer 
Tugend bist du gewürdigt, daß du dich nicht gegen deinen Bruder zur Wehr setzen woll­
test um Christi Liebe willen, da du doch viele Krieger unter deiner Hand hattest.»24 

Auch Gleb wird von einem Handlanger des Svjatopolk «wie ein unschuldiges Lamm» 
erstochen. Seinem Mörder tritt er mit den Worten entgegen: «Ihr seid gekommen - voll­
endet, wozu ihr gesandt seid!»25 Hier nimmt sich die Vita Jesu Christi Worte auf Geth­
semane zum Vorbild: «Ihr seid ausgegangen wie zu einem Mörder mit Schwertern und 
mit Stangen, mich zu fangen. [...] Aber das ist alles geschehen, damit erfüllt würden 
die Schriften der Propheten.» (Mt. 26, 55-56). 

2 3 „Skazanie o svjatych mučenikach Borise i Glebe", in: Ernst B E N Z (Hrsg.), Russische Heiligenlegenden. 

Zürich 2 1983, 59. 
2 4 Ebd. 61. 
2 5 Ebd. 68. 
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Die beiden Brüder hatten über die Mittel verfügt, Gewalt mit Gewalt zu vergelten, -
und doch erlangten sie ihre wahre, geistige Bedeutung als Schutzheilige der Rus'kaja 

Zemlja nur, weil sie auf den Gebrauch jeglicher physischen Gewalt verzichtet hatten. 
Auch diese Einstellung hat ihr Vorbild im Geschehen der Evangelien: Als Petrus mit 

dem Schwert gegen die Häscher einschreitet, wird er von Jesus Christus zurechtgewie­
sen: «Stecke dein Schwert an seinen Ort! Denn wer das Schwert nimmt, der soll durchs 
Schwert umkommen» (Mt. 26,52). Im Johannes-Evangelium heißt es an dieser Stelle zu­
sätzlich: «Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir mein Vater gegeben hat?» (Joh. 
18,11.) Živago-Pasternak gestaltet diesen Moment in seinem Gedicht «Gethsemane»: 

«Петр дал мечом отпор головорезам 

И ухо одному из них отсек. 

Но слышит: <Спор нельзя решать железом, 

Вложи свой меч на место, человек. 

Неужто тьмы крылатых легионов 

Отец не снарядил бы мне сюда? 

И, волоска тогда на мне тронув, 

Враги рассеялись бы без следа. 

Но книга жизни подошла к странице, 

Которая дороже всех святынь. 

Сейчас должно написанное сбыться, 

Пускай же сбудется оно. Аминь ...>.» 

[«Petrus wehrte den Häschern, / Schlug einem das Ohr ab / Und hört: 
<Streit kann durch Eisen nicht geschlichtet werden, / Stecke dein 
Schwert ein, Mensch! / Könnte mein Vater denn nicht / Legionen von 
Engeln mir senden? / Kein Haar würde auf meinem Haupt gekrümmt, 
/ Die Feinde verschwänden, spurlos. / Aber im Buche des Lebens ist 
jene Seite aufgeschlagen. / Die heiliger als die andern ist. / Was ge­
schrieben steht, muß erfüllt werden. / Es sei. Amen.>»] 

Die Streiter des Göttlich-Lichten können nicht die Mittel der Finsternis anwenden, um 
ihren Zielen zum Sieg zu verhelfen. Sie können der Gewalt nur das Opfer entgegenset­
zen, darauf vertrauend, daß die Selbstaufgabe zu einer Wiedergeburt in einem höheren 
Zustand führt, wo der Tod und die Mächte der Finsternis überwunden sind: «Wer aber 
sein Leben verliert um meinetwillen, der wird es finden.» (Mt. 16,25). 

Živago verbindet die Tradition des Strastoterpec, des «Leiden-Erdulders», jedoch mit 
einer nach inwendige Aktivität, einem Lebenshunger und Entwicklungswillen, wodurch 
er den er den asketisch-weltflüchtigen Aspekt dieser Tradition nicht nachvollzieht. Das 
«Opfer», das «Leeren des Kelches», ist für ihn - wie für Jesus Christus - eine aktive 

und bewußte Tat, kein passives, unbewußtes Erdulden. Der passive Aspekt wirkte aller-
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dings in der russischen Volkskultur und mündete in der extremen Auffassung, daß jegli­
ches Leiden schicksalsgewollt von Gott auferlegt sei und man es demütig erdulden müs­
se. In dieser Auffassung wurde das Mongolen-, das Zaren-, das bolschewistische Joch 
zur unabänderlichen Gottesstrafe für den eigenen sündigen Lebenswandel. 

In Pasternaks Roman ist es Simuška, die sich gegen diese Auffassung von «страсть» 
(«Leid») ausspricht und sie «ekelhaft» findet. Sie vergleicht diese «Nebensächlichkeit» 

mit der Figur Maria Magdalenas und zitiert zwei Aussprüche Magdalenas nach orthodo­
xen Gebeten der Karwoche: «Разреши долг, якоше и аз власы» («Löse mich von mei­
ner Schuld, wie ich auch mein Haar löse» [um damit Jesus Christus die Füße zu salben]) 
und «Грехов моих множества, судеб твоих бездны кто исследит» («Wer die Vielfalt 

meiner Sünden kennt, erfaßt auch die Tiefe deines Planes»). Bewegt äußert Simuška 
hierauf zu Jurij und Lara: 

«Какая короткость, какое равенство Бога и жизни, Бога и личности, 

Бога и женщины!» (T.XIII,18/S.480f.) 

[«Welch gedrängte Kürze, welche Gleichsetzung von Gott und Leben, 

von Gott und Persönlichkeit, von Gott und Weib!»] 

Živago verfaßt später zwei Gedichte über Maria Magdalena («Магдалина» I & II). Im 
ersten der beiden Gedichte hält Magdalena Rückschau auf ihr sündiges Leben und 

spricht dann zu Christus Jesus: 

«Я жизнь свою, дойдя до края, 

Как алавастровый сосуд, 

Перед тобою разбиваю.» 

[«Mein Leben bis zum Rand durchmessend, / Zerbrech ich es vor Dir 

/ Wie ein Gefäß aus Alabaster.»] 

Im zweiten Gedicht erlangt sie, während sie Christus Jesus die Füße salbt, im Bewußt­

sein ihrer menschlichen Schuld und durch das Bekenntnis ihrer aufrichtigen Reue in ei­

nen hellsichtigen Bewußtseinszustand: 

«Будущее вижу так подробно, 

Словно ты его остановил. 

Я сейчас предсказывать способна 

Вещим ясновиденьем сивилл.» 

[«Was kommen wird, seh ich so deutlich, / Als habest Du es angehal­

ten. / Künftiges kann ich verkünden / Mit der Hellsicht der Sibylle.»] 
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Magdalena schildert präzise den Verlauf der Kreuzigung auf Golgatha und erfaßt ahnend 

die Größe des Opfers von Jesus Christus, das auch ihre persönliche menschliche 

Schuld tilgen wird: 

«Слишком многим руки для объятья 

Ты раскинешь по концам креста. 

Для кого на свете столько шири, 

Столько муки и такая мощь? 

Есть ли столько душ и жизней в мире? 

Столько поселений, рек и рощ?» 

[«Allzu vielen zur Umarmung / Streckst Du die Arme zu den Enden 

des Kreuzes. / Für wen auf dieser Welt soviel Weite, / Soviel Qual 

und soviel Macht? / Sind denn in der Welt so viele Seelen, soviel Le­

ben, / Soviel Dörfer, Flüsse, Wälder?»] 

Nicht ohne einen Schauder vor der erhabenen Macht des Geschehens, aber in Gewißheit 

der Erlösung schließt Magdalena in Živago-Pasternaks Gedicht: 

«Но пройдут такие трое суток 

И столкнут в такую пустоту, 

Что за этот страшный промежуток 

Я до Воскресенья дорасту.» 

[«Die drei Tage aber werden vergehen / Und mich in solche Leere 

stoßen, / Daß in dieser Zeit voll Schrecken / Ich empor zur Auferste­

hung wachse.»] 

Es wäre naheliegend, eine Analogie zwischen der Magdalena aus Živagos Gedichten und 
der Figur von Lara zu ziehen, die ja nach bürgerlichen Maßstäben ebenfalls «in Sünde 
lebt», einen Mord versucht, Ehebruch begeht etc. Doch scheint es vielmehr, als ob 
Živago-Pasternak versucht, durch den Mund der Magdalena Vorgänge und Kämpfe seiner 
eigenen Seele auszudrücken. 

Maria Magdalena ist im Johannes-Evangelium die erste, die am Ostermorgen dem 
Auferstandenen begegnet: «... sie wandte sich zurück und sieht Jesus stehen und weiß 
nicht, daß es Jesus ist. [...] Sie meint, es sei der Gärtner. [...] Spricht Jesus zu ihr: 
Maria! Da wandte sie sich um und spricht zu ihm auf hebräisch: Rabbuni! - das heißt: 
Meister! Rühre mich nicht an! denn ich bin noch nicht aufgefahren zum Vater.» (Joh. 20, 
14-17). 

Bei Ausbruch des Bürgerkrieges ist Jurij Živago schwer erkrankt. Zwei ganze Wochen 
lang deliriert er und versucht gleichzeitig zu schreiben. Da hat er die Vision von einem 
Knaben mit Kirgizenaugen, den er als Todesengel erkennt (eine «Hommage» an die Pan-
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mongolismus-Welle der Jahrhundertwende). Und er stellt sich die Frage: «... разве 

может быть польза от смерти, разве может быть в помощь смерть?» («Kann man aus 

dem Tode Nutzen ziehen? Kann der Tod uns ein Helfer sein?») (T.VI,15/S.242). 

Daraufhin verfaßt er ein Gedicht unter dem Titel «Смятение» («Verwirrung»), das die 
drei Tage zwischen Grablegung und Auferstehung zum Gegenstand hat, die «drei Tage 

voller Schrecken und Leere», in welchen der Mensch durch das Nichts hindurch zur Be­

gegnung mit dem Auferstandenen, der «Quelle des Lebens» «emporwächst». Živago be­

schreibt, wie in diesen drei Tagen «der Sturm der schwarzen, wurmzerfressenen Erde 
selbst einen Angriff auf die unsterbliche Inkarnation der Liebe macht». Zwei Verszeilen 
gehen ihm nicht mehr aus dem Kopf: 

Рады коснуться 

и 

Надо проснуться 

(<Glücklich, der berührt>, und: <Man muß erwachen>). 

Und als sich Živagos Gesundheitszustand wieder bessert, weiß er wie Magdalena nach 
den drei Tagen der Leere um das Geheimnis der Auferstehung und des Ewigen Lebens: 

«Рады коснуться и ад, и распад, и разложение, и смерть, и однако, 

вместе с ними рада коснутся и весна, и Магдалина, и жизнь. И -

надо проснуться. Надо проснуться и встать. Надо воскреснуть.» (ebd.) 

[«Die Hölle ist glücklich [Ihn] zu berühren, und auch der Zerfall, die 
Verwesung, der Tod, aber glücklich für die Berührung sind auch der 
Frühling, Magdalena, das Leben. Und - man muß erwachen. Man muß 
erwachen und sich erheben. Man muß auferstehen.»] 

Juni/Juli 1989 





Abb. II: Богоматерь Великая Панагия (Оранта) 

Jungfrau der Großen Panagia, 

genannt «Betende Jungfrau von Jaroslavl'» 

Ikone aus dem Spasskij-Kloster in Jaroslavl' (12. Jahrhundert) 

(Tret'jakov-Galerie, Moskau) 



Abb. III: Страстотерпцы Борис и Гл-Ъб 

Die hl. «Strastoterpcy» Boris und Gleb 

Ikone aus der zentralrussischen Schule (Anf. 14. Jahrhundert) 

(Russkij Musej, S. Petersburg) 


